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Organisation geschaffen werden kann, mit der

in München bereits der Anfang gemacht ist,

die dem Mediziner und werdenden Arzt näher

liegt als jede andere, und durch die mehr
als bisher ein Nachwuchs an jungen, bereits

praktisch vorgebildeten Aerzten für die Be-

strebnngen des Roten Kreuzes und für Zwecke

desselben im Frieden wie im Kriege erreicht
werden kann, so wäre eine solche Organisation
von größter und weittragender Bedeutung,

nicht nur für das Rote Kreuz, nicht nur für
die Medizinerschaft und Aerzteschaft, sondern

auch für die Allgemeinheit, und so darf wohl

die Förderung dieser neuen, außerordentlich
wertvollen Bestrebung durch die dazu be-

rufenen stellen des Roten Kreuzes mit

Sicherheit erwartet werden.

Möchte das begonnene Werk von bleibender

Sauer sein, keine Augenblickserscheinnng,

sondern eine Tanereinrichtung, aufgebaut ans

dem Grundsatze der Menschen- und Vater-

landsliebe, die ihren Ausdruck finden in der

Beteiligung und Förderung gemeinnütziger

Bestrebungen, deren Säulen, wie im Roten

Kreuz, die Aerzte sind.

Internationales Kot- kreui - Komitee.

Das internationale Rot-Krenz-Komitee in Genf teilt durch Zirkular mit, daß es an

Stelle der verstorbenen Herren Gustav Moynier und Eamille Favre, als Mitglieder gc-

wählt hat Herrn Edmond Boissier, Großrat, und Herrn Horace Micheli, Redaktor am

„Journal de Gendve". Somit ist die Zahl der Mitglieder wieder auf !> gestiegen. Bekannt-

lich ist Herr Nat.-Rat Ad or Präsident und Herr Paul Des Gouttes Sekretär.

- - —

keine kcinà
Von 1>r. meä. Wilh. Kühn in Leipzig.

„An schmierigen Händen bleibt viel hängen,"
beißt ein altes Sprichwort. Wenn das auch

in übertragenem Sinne gemeint ist, so trifft
daS doch ebenfalls im gewöhnlichen Leben zu.
Während sich die Menschen in: großen und

ganzen vor Dingen, durch die sie ihre Gesund-
bcit schädigen können, in acht nehmen, werden
die Hände nach dieser Richtung bin viel zu
leichtfertig behandelt, namentlich wird für eine

wiederholte und genügende Reinlichkeit ver-

hältnismäßig zu wenig gesorgt. Die Hand,
die getreue Dienerin des Menschen, muß alles
anfassen, ReineS und Unreines. Sie ist die
Vermittlerin mit der Außenwelt und kommt
mit den von Bakterien wimmelnden «Legen-
ständen um uns h-r am meisten in Berührung.

Jeder Handschlag, jedes Schreiben, jedes

Arbeiten, jedes An- und Ausziehen von

Handschuhen, jedes Anfassen eines Kleidnngs
stückes usw. bedeutet einen Austausch von

Bakterien. Die Hände bringen diese an unsere

Nahrnngs- und Gcnußmittel, an unsere Lippen,

an den Mund, an den Bart, an die Augen,
die Nase, die Ohren usw. Darum muß weit

mehr Gewicht ans reine Hände gelegt werden,

als es bis jetzt der Fall ist, aber sonderbarer-

weise sind die Mahnrufe nach dieser Richtung

hin verhältnismäßig unbeachtet verhallt.
Darum ist es wohl angebracht, die Gc

wohnhciten seiner lieben Mitmenschen mit

hygienisch kritischen Augen zu betrachten. Sogar
Angehörige der ersten Gesellschaftsklassen ver-
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fügen nicht immer über saubere Hände, und

namentlich dann nicht, wenn man noch die

berüchtigten Unternägelräume in Berückfich- j

tigung zieht, die die Hauptbakterienbrutstätten j

bilden. Wie mancher schüttelt einem gemütlich
die Hand, der eben von einem diskreten Orte
kommt. Er ist höchst verblüfft, wenn man die

Hand nur zögernd oder gar nicht ergreift.
Wie steht es im Handel und Verkehr?

Wenn wir z. V. einen Materialwarenhändler
betrachten, so haben die Hände mit Süßig-
keiten oder mit der Heringstonue zu tun,
werden klebrig und find dann so recht geeignet,

Bakterien festzuhalten. Er muß das schmutzige

Geld wechseln, das ihm gebracht wird, er

benutzt das unsaubere Handtuch oder Taschen-

tueh, um dann wieder Eßwaren anzufassen.

Der Aufschnitt wird mit den Händen auf das

Papier gelegt, und mit denselben Händen

wird das Geld dafür eingenommen. Will sich

das Einwickelpapier nicht abheben lassen, so

feuchtet man die Finger mit Speichel an usw. usw.

Gleiche Gewohnheiten finden wir in Auf-
schnittgeschäften und Nahruugsmittelverkanfs-
stellen überhaupt. Solche Bilder könnten bis

inS Ungemessene fortgesetzt werden.

Auch unsere Hausfrauen sind nicht immer

von Vorwürfen frei zu sprechen. Eine Haus

stau geht in die Markthalle. Sie ergreist

Mantel und Hut, zieht Gummischuhe au,

berührt die Treppengeländer, ferner die

Menschenhände mit ihren Händen, streichelt

den Hund oder die Katze der Freundin und

benutzt deren Abort. In der Markthalle werden

Fische angefaßt, Butter mit den Fingern

probiert, Fleischstücke oder Spargel betastet,

beim Käse mit der Hand nachgesehen, ob er

nicht zu trocken ist usw. usw. Sie überträgt

also eine Unmasse Keime auf die Nahruugö-
mittel, ohne sich etwas dabei zu denken, und

das alles kommt nur daher, weil sie sich nicht

genug die Hände reinigt.
Mit Recht hat mau wiederholt auf den

Unfug aufmerksam geinacht, der mit der

Serviette der Kellner getrieben wird. Mit ihr

werden einmal die Teller abgewischt, sie wird

meistenteils unter dem Arme getragen, aber

ein Kellner scheut sich auch nicht, wenn er sich

unbeobachtet glaubt, mit ihr den Mund oder

die Hände abzuwischen. Die letzteren nehmen

dann Keime auf und übertragen sie wieder

auf Eßsachen usw. Geradezu ein Unfug ist

es, wenn der Kellner ein Glas Bier vor den

Gast hinstellt und dieses mit den Fingern
am oberen Rande anfaßt, wo man zu trinken

gewöhnt ist. Die mangelhaften Waschgelegen-

heiten, nicht genügende Auswechselung der

Handtücher usw. in Wirtschaften sollen hier

nur gestreift werden.

Ganz bedenklich werden aber die Verhält-
nisfe, wenn es sich um das medizinische
Gebiet handelt. Selbstverständlich streben

die Operateure darnach, Mittel ausfindig zu

machen, um sämtliche Keime von den Händen

zu entfernen. Wie schwierig daS ist, kann sich

der Laie nicht denken, da er meistens die

anatomischen Verhältnisse der Haut nicht kennt.

Diese stellt nämlich durchaus nicht eine so

glatte Fläche dar, wie man bei oberflächlicher

Betrachtung anzunehmen geneigt ist, sondern

besteht aus Rillen, aus Buchtuugen und

Vertiefungen, die sich bei mikroskopischer

Untersuchung als Mündungsstellen der Haut-

drüsenausgünge erweisen. Erschwert werden

diese Verhältnisse dann weiter noch dadurch,

daß an vielen Stellen die Haut von den

Haaren durchbrochen ist. Somit gibt es

Gelegenheiten genug, um Orte zu schaffen,

an denen die auf der Haut befindlichen Bak-

terien usw. ein Versteck finden, aus dem sie

schwer zu vertreiben sind, jedenfalls aber

nicht durch ein rein oberflächliches Waschen

der Hände, wie nur eS im gewöhnlichen Leben

gewohnt sind. Gar mancher würde gewaltig

staunen, der glaubt, nach sorgfältigem Waschen

wirklich reine Hände zu haben, wenn eine

exakte wissenschaftliche Biethode zur Feststellung

von noch vorhandenen Keimen angewandt wird.

Leider haben unsere Ehirurgen trotz viel-

facher Versuche und großer Mützeauswcndungeu
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bis jetzt noch keine Methode entdeckt, die ganz
sicher in bezug auf die Keimfreiheit der Hände
ist. Das Nächstliegende ist die Bedeckung der

Hände mit irgendwelchen Stoffen, nnd des-

halb haben sich anch die Gummihandschuhe,
die mit oder ohne Zwirnüberzug verwendet

werden, außerordentlich eingebürgert. Indes
sind sie für die Operateure deshalb ein großes

Hindernis, weil sie das feine Tastgefühl be-

einträchtigen. Außerdem können sie auch sehr

leicht reißen und verfehlen dann vollständig

ihren Zweck. Darum sind sehr viele Operateure
wieder dazu übergegangen, nur mit der freien

Hand zu arbeiten. Man hat geglaubt, durch

Lösung von Harzen und Oelen in Alkohol
nnd Aether, durch Lösung von Kautschuk in

Benzin und Aether oder Lösung von Harzen
oder wachsartigen Körpern in Tetrachlor-
kohlcnstoff Ueberzüge für die Haut herstellen

zu können. Als solche kennen wir das Ehirol,
Gaudanin und als neuestes den Ehirosoter.
Sie geben einen gut eintrocknenden und ab-

waschbaren Ucberzug, haben aber den Nach-

teil, daß sie leicht zerrieben werden können-

Weit mehr in Gebrauch sind die direkten

Desinfektionsmittel der Haut. Am bekanntesten

ist die Fürbringcrsche Methode, wonach die

Hände erst mit heißem Wasser, Seife nnd

Bürste, dann aber mit Alkohol behandelt

werden, und schließlich mit einer Sublimat-
lösung. Hierbei wird die Haut selbst außer-

ordentlich angegriffen, so daß im Anfang
manchmal direkt Hantentzündungen entstehen.

Andere wollen die Hände mit Sandseife nnd

Marmorseife keimfrei machen, während wieder-

um von anderen die Heißwasser-Alkohol-

desinfektion der Hände gepriesen wird. Außer-

ordentlich beachtenswerte Versuche hat in

dieser Beziehung Dr. Sick, Oberarzt im

Leipziger Diakonissenhaus, angestellt, der nach

sorgfältigen Untersuchungen wieder auf den

Seifenspiritus als Desinfektionsmittel zurück-

gekommen ist. In der allernenesten Zeit will
man die Wirkung des Seifenspiritus noch

durch Znsatz von Cholesterin verstärken, eine

fettartige Substanz, die einen Schutz für die

äußere Haut bilden soll.

Daß sich gerade die Chirurgen so sehr große

Blühe geben, die Hände keimfrei zu machen,

ist das beste Zeichen dafür, wie gefährlich die

Bakterien, die sich darauf befinden, sind, weil

sie schwere Entzündungen, schlechte Heilungs-
bcdingnngen nnd sogar Blutvergiftungen
hervorrufen können. Für die übrigen Menschen

sollte das eine Mahnung sein, ebenfalls auf

größere Neinlichkeit der Hände bedacht zu sein.

>,,Gesundheilslehrer".)

kihvsrletzungen.

In Nr. .1 der Mitteilungen des schweiz.

Landwirtschaftsdepartcments erteilt das In-
sntut zur Erforschung der Jnfek
tions kra nkh eiten in Bern jPastenr-
Abteilung) folgende

kcttsckilcigö betr. llcis Verkeilten bei Kitz-
Verletzungen, à von wutkrnnken oller

wulverllciclitlgen Llsren berrütrrsn.
U Kann die von einem wntkranken oder

wutverdächtigen Tier herrührende Biß oder
Kratzwundc innerhalb der ersten Stunde nach

dem Bisse mit dem Glüheiscn oder dem

Thcrmokauter ausgebrannt werden, so soll
dies geschehen. Ferner sollen anch bei kleinsten

Verletzungen sofort die Maßnahmen zur
lleberweisung des Patienten an die Pasteur-
Abteilung getroffen werden. Die behandelnden
Aerzte, bezw. die zuständigen Behörden werden

erpicht, das Institut telegraphisch oder'
durch E v P r e ß b rie f <Adresse : „ Institut zur
Erforschung der Infektionskrankheiten, Pastenr-
Abteilung, in Bern") Telegrammadresse:
„Pastenrinstitnt Bern") rechtzeitig davon in
Kenntnis zu setzen, wenn von wntkranken
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